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Blick zum Freimarkt
Foto: Stadt Hettstedt

Anlass und Ziele

	 	eine	Fokusgruppe	„Jugend“	entwickel-
te	im	Demografie-Projekt	Hettstedt	
erste	Ideen	für	eine	jugendfreundliche	
Stadt	und	mehr	Mitgestaltungsmög-
lichkeiten

	 	Jugendstadtrat	ist	Interessenver-
treter	der	Kinder	und	Jugendlichen	in	
Hettstedt	gegenüber	dem	Stadtrat	
und	der	Stadtverwaltung

	 	Interessen	der	Kinder	und	Jugendli-
chen	in	den	Fokus	der	Stadtöffentlich-
keit	und	der	Stadtpolitik	rücken

	 	Umsetzung	der	Vision	„Hettstedt	ist	
eine	der	kinder-	und	jugendfreund-
lichsten	Städte	in	Sachsen-Anhalt“

	 	offen	für	die	Mitarbeit	aller	Kinder	
und	Jugendlichen	In	Hettstedt

	 	Planung	und	Durchführung	von	
eigenen	Aktivitäten,	Projekten	und	
Veranstaltungen

STADTjugendRat	Hettstedt

Altstadt von Hettstedt aus der Vogelperspektive. Foto: Stadt Hettstedt
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Stadtjugendrat
Foto: Stadt Hettstedt

Arbeitsschritte

	 	Gründung	eines	Kinder-	und	Jugend-
parlaments

	 	Umbenennung	des	Kinder-	und	Ju-
gendparlaments	in	Stadtjugendrat

	 	Durchführung	von	konkreten	Projek-
ten	und	Veranstaltungen:	

	 -		Logowettbewerb	für	den	„Advent	in	
den	Kupferhöfen“

	 -		Vorbereitung	und	Durchführung	
des	„Advents	in	den	Kupferhöfen“	
gemeinsam	mit	Stadtverwaltung	
und	den	Gewerbetreibenden	der	
Innenstadt

	 -	„Hettstedt	atmet	durch“:		
Stadtjugendrat	initiiert	Säuberungs-
aktion,	um	Hettstedt	attraktiver	zu	
machen

	 -		Winterferiencup	im	Fußball	für	inter-
essierte	Jugendliche

	 -		aktive	Mitarbeit	am	Leitbild	
„Hettstedt	2030“

	 -		aktive	Mitarbeit	in	der	„Ideen-Fabrik	
Hettstedt“

Ergebnisse und Übertragbarkeit

Die	Gründung	eines	Kinder-	und	Jugend-
parlamentes	war	ein	wichtiger	Schritt,	
um	neue	Mitgestaltungsmöglichkeiten	
für	Kinder	und	Jugendliche	in	Hettstedt	
zu	erschließen.	Es	stellte	sich	sehr	schnell	
heraus,	dass	die	Organisation	und	
Arbeitsweise	eines	Kinder-	und	Jugend-
parlamentes	nicht	nur	sehr	kompliziert	
sind,	sondern	dass	dieses	Gremium	von	
anderen	Jugendlichen	als	geschlossene	
Veranstaltung	wahrgenommen	wurde.	
Außerdem	wussten	jüngere	Jugendliche	
und	Kinder	mit	dem	komplizierten	Be-
griff	nicht	viel	anzufangen.	Die	unkom-
plizierte	und	effektive	Organisationsform	
und	die	interessanten	Projekte	des	
Jugendstadtrates	Hettstedt	lassen	sich	
auch	auf	andere	Kommunen	im	Städte-
netzwerk	übertragen.

Ansprechpartner
Christoph Altmann	
Streetworker	der	Stadt	Hettstedt
www.stadtjugendrat.wordpress.com
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Bahnhofsfest am 13.11.2015 
in Lutherstadt Eisleben 
Abellio fährt mit Landrätin 
Dr. Angelika Klein nach 
Sangerhausen
Foto: Ursula Weißenborn/
Mansfeld-Echo

Anlass und Ziele

	 	Anlass	des	Vorhabens	war	der	Erhalt	
und	die	Wiederbelebung	von	wesent-
lichen	Teilen	des	historischen	Bahnho-
fes	in	Lutherstadt	Eisleben

	 	mit	dem	Projekt	Bahnhof		wird	ein	
attraktives	Lebensumfeld	für	die	
Menschen	der	Region	und	der	Stadt	
geschaffen

	 	Barrierefreiheit	ist	ein	wesentlicher	
Aspekt	des	Projekts

	 	Erhalt	von	Teilen	des	historischen	
Bahnhofsgebäudes	durch	multifunkti-
onale	Nutzung/eine	breit	aufgestellte	
Mischnutzung

	 	Gründung	einer	Genossenschaft,	in	
der	die	Bürger/Innen	bei	der	Umset-
zung	des	Projekts	mitarbeiten	können

	 	Verknüpfung	des	Bahnhofsprojektes	
mit	anderen	Aktivitäten	zur	Stärkung	
der	Innenstadt	von	Lutherstadt	Eisle-
ben

Arbeitsschritte

	 	Untersuchung	der	demografischen	
Entwicklungen	und	ihrer	Auswirkun-
gen	auf	den	Erhalt,	die	Wiederherstel-
lung	bzw.	Weiterentwicklung	prakti-
kabler	Verkehrsstrukturen

	 	barrierefreie	Neu-	bzw.	Umgestaltung	
des	Bahnhofsgebäudes	als	Begeg-
nungsstätte	

	 	Ausbau	als	Schnittstelle	und	Bin-
deglied	zwischen	den	verfügbaren	
Verkehrsangeboten	ÖPNV,	SPNV,	SPFV

„Den	Bahnhof	retten	–	Regionen	verbinden	–		
die	Innenstadt	beleben“

Übergabe Fördermittelbescheid des 
Landes Sachsen-Anhalt am 7.10.2015 mit 
Ministerpräsident Reiner Haseloff und 
Oberbürgermeisterin Jutta Fischer
 Foto: Ursula Weißenborn/Mansfeld-Echo
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Der neue Netzbetreiber 
Abellio stellt sich zum 
Bahnhofsfest am 13.11.2015 
in Lutherstadt Eisleben 
und Sangerhausen vor
Foto: Ursula Weißenborn/
Mansfeld-Echo

	 	Beitrag	für	mehr	umweltschonenden	
Verkehr	durch	Verknüpfung	von	An-
geboten	des	öffentlichen	Nahverkehrs	
mit	neuen	Fortbewegungsmitteln	des	
E-	Bereiches

	 	Gestaltung	der	Bahnhofshalle	als	
moderne	Begegnungsstätte	für	Ver-
anstaltungen	und	Ausstellungen,	für	
Kinovorführungen	und	mehr

Ergebnisse und Übertragbarkeit

Mit	dem	Projekt	„Den	Bahnhof	retten	
–	Regionen	verbinden	–	die	Innenstadt	
beleben“	stellen	sich	die	Stadt	Eisleben	
und	die	„Bahnhof	Lutherstadt	Eisleben	
eG“	den	Herausforderungen	der	Zukunft.	
Mitwirkende	sind	aktive	Menschen	der	
Region,	die	sich	zur	Projektumsetzung	
in	einer	Genossenschaft	zusammenge-
schlossen	haben.	In	der	Genossenschaft	
arbeiten	inzwischen	170	Mitglieder	mit.	
Die	Umsetzung	der	einzelnen	Vorhaben	
wird	aktiv	von	der	Lutherstadt	Eisleben	
und	den	kommunalen	Unternehmen	
unterstützt.	Unterschiedliche	Ansätze	

des	Projektes	wie	z.B.	die	Gründung	einer	
Genossenschaft,	die	multifunktionale	
Nutzung	des	Bahnhofsgebäudes	oder	
die	Mobilisierung	und	Einbeziehung	
unterschiedlicher	Bürgergruppen	lassen	
sich	auch	auf	andere	Städtenetzwerke	
übertragen.

Ansprechpartner
Bahnhofsgenossenschaft  
Lutherstadt Eisleben eG
Vorstand:	 Thomas	Fischer,	
	 Jörg	Löffler,	
	 Oliver	Jahn
Aufsichtsrat:	 Kathrin	Gantz,	
	 Matthias	Stritzel,	
	 Horst	Tetzel,	
	 Andreas	Pinhack

Markt	1
06295	Lutherstadt	Eisleben
E-Mail:	Genossenschaft@	
Bahnhof-LutherstadtEisleben.de
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Als innovatives Kooperationsmodell 
bewährt
Das	„Städtenetzwerk	Demografie	in	
Mitteldeutschland“	hat	sich		in	der	
praktischen	Arbeit	als	neuartiges	Koope-
rationsmodell	bewährt.		Das	betrifft		die	
länderübergreifenden	Organisations-	
und	Arbeitsformen,	die	behandelten	
Demografie-Themen	und	die	praktizier-
ten	Methoden.	Für	den	„Mitteldeutschen	
Demografiedialog“	der	drei	Landesregie-
rungen	in	Sachsen,	Sachsen-Anhalt	und	
Thüringen	hat	sich	das	Städtenetzwerk	als	
gefragter	Gesprächspartner	und	Ideen-
spender	profiliert.	

So	konnten	auch	Impulse	für	die	De-
mografiepolitik	der	drei	Bundesländer	
vermittelt	werden.	Hervorzuheben	ist	
auch,	dass	die	einzelnen	Städtenetzwerke	
sehr	flexibel	und	unkonventionell	mit	
tradierten	Vorschriften	und	eingefahre-
nen	Vorgehensweisen	umgehen	konnten.	
Insbesondere	das	Thüringer	„Städtedrei-
eck	am	Saalebogen“	hatte	hier	durch	
das	begleitende	Fachministerium	viele	
Freiräume	als	Experimentierfeld	im	demo-
grafischen	Wandel	erhalten.

„Lust auf Zukunft“ geweckt
Ein	zentrales	Anliegen	der	gemeinsamen	
Arbeit	im	Städtenetzwerk	bestand	darin,	
Wege	aufzuzeigen,	wie	sich	beim	negativ	
besetzten	Thema	„demografischer	Wan-
del“	ein	lösungsorientierter	Optimismus	
befördern	lässt.	Gerade	die	Erfahrungen	
aus	dem	„Städtedreieck	am	Saalebogen“	
verdeutlichen,	wie	wichtig	es	ist,	bei	Zu-
kunftsthemen	wie	dem	demografischen	
Wandel	ein	üblicherweise	stark	techno-
kratisch	geprägtes	Problemlösungsver-
ständnis	stärker	auf	Emotionalität	und	
Beteiligung	auszurichten	und	der	Psycho-
logie	des	Wandels	mehr	Aufmerksamkeit	
zu	schenken.

Ganzheitlicher Ansatz mit breitem  
Themenspektrum gewählt
Von	Anfang	an	haben	sich	die	drei	
Städtenetzwerke	darauf	verständigt,	
Lösungsansätze	für	die	unterschiedlich-
sten	vom	demografischen	Wandel	be-
troffenen	kommunalen	und	regionalen	
Handlungsfelder	zu	suchen.	Statt	einer	
klassischen	Verengung	auf	den	Zusam-
menhang	von	Daseinsvorsorge	und	
Schrumpfungsprozessen	sollte	ein	breiter	
Ansatz	von	Themen	–	von	der	Jugendbe-
teiligung	über	den	Zusammenhang	von	 Re
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wirtschaftlicher	Entwicklung	und	Demo-
grafie	bis	zur	Förderung	eines	positiven	
Regionalimages	oder	dem	Verhältnis	von	
Demografie	und	Demokratie	–	praktiziert	
werden.	Für	einen	solchen	ganzheitlichen	
strategischen	Ansatz	steht	insbesondere	
der	Oberzentrale	Städteverbund	Baut-
zen	–	Görlitz	–	Hoyerswerda	mit	seinem	
Städtenetz.	

Demografie-Strategien und Handlungs-
konzepte entwickelt
Die	Erfahrungen	aus	der	Zusammen-
arbeit	im	„Städtenetzwerk	Demografie	
in	Mitteldeutschland“	verdeutlichen,	
dass	langfristige	Ziele	als	Demografie-
Strategien	stärker	in	den	Mittelpunkt	
der	Kommunalpolitik	und	des	Verwal-
tungshandelns	gerückt	werden	müssen.	
In	unterschiedlichem	Maße	wurde	in	
den	einzelnen	Städten	sichtbar,	dass	die	
langfristigen	demografischen	Entwick-
lungen	oft	mit	den	kurzfristigen	und	auf	
politische	Wahlperioden	sowie	aktuelle	
kommunale	Zwänge	und	Förderprogram-
me	ausgerichteten	Ziele	kollidieren.		
Im	kommunalen	Tagesgeschäft	denken	
Verwaltungen	und	Politik	eher	in	Maß-
nahmen	als	in	Strategien.	Insbesondere	
die	Erfahrungen	aus	der	Oberlausitz	

verdeutlichen,	wie	wichtig	es	ist,	demo-
grafische	Leitbilder	und	darauf	aufbau-
end	ganzheitliche,	also	alle	kommunalen	
Handlungsfelder	umfassende,	Entwick-
lungs-,	Handlungs-	und	Führungskon-
zepte	mit	allen	wichtigen	Akteuren	zu	
entwickeln.

Chancenorientiertes Demografie- 
Management etabliert
Demografische	Schrumpfungsprozesse	
müssen	intensiver	und	mit	anderen	Me-
thoden	als	Wachstumsprozesse	gema-
nagt	werden.	Deshalb	wird	ein	chancen-
orientiertes	Demografie-Management	
zu	einer	Kernkompetenz	für	kommunale	
und	regionale	Entscheider,	für	aktive	
Unternehmer	und	für	die	Macher	in	akti-
ven	Bürgergruppen.	Die	Erfahrungen	der	
länderübergreifenden	Zusammenarbeit	
zeigen,	dass	es	hier	eine	ganze	Reihe	von	
Erfolgsfaktoren	gibt.	Das	reicht	von	der	
„Chefsache	Demografie“	über	neue	Zu-
ständigkeiten	und	ressortübergreifende	
Arbeitsformen	für	das	Querschnittsthe-
ma	Demografie	in	Stadtverwaltungen	bis	
zum	Einsatz	kommunaler	oder	regionaler	
Demografie-Manager.

Lutherstadt Eisleben
Foto: Schlamann
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Engagementkultur durch unterschied-
liche Beteiligungsformen befördert
Die	Erfahrungen	im	länderübergreifen-
den	Städtenetzwerk	haben	verdeutlicht,	
dass	neben	den	richtigen	Themen	und	
Inhalten	die	Güte	von	Kooperationsklima	
und	-kultur	weitere	wesentliche	Erfolgs-
faktoren	sind.	Es	geht	vor	allem	darum,	
vorhandene	Denkmuster,	Verhaltenswei-
sen	und	Organisationsformen	zu	ändern	
und	bei	Bürgern,	Unternehmern	und	
Verwaltungen	eine	neue	auf	Koopera-
tion	ausgerichtete	Engagementkultur	

zu	befördern.	Bei	der	Mobilisierung	von	
Bürger-,	Unternehmer-	und	Verwal-
tungsengagement	sind	insbesondere	
auch	sozialpsychologische	und	kommu-
nikative	Besonderheiten	zu	berücksich-
tigen.	So	haben	die	Erfahrungen	aus	
unterschiedlichsten	Arbeitsgremien	im	
länderübergreifenden	Städtenetzwerk	
verdeutlicht,	dass	die	aktive	Beteiligung	
von	Bürgergruppen	und	Unternehmern	
unterschiedliche	Ansätze	und	Metho-
den	erfordern.	Unternehmer	gehen	z.B.	
viel	pragmatischer	mit	gewissermaßen	

Sangerhausen – im Vordergrund die Altstadt, im Hintergrund eine typische  
Spitzkegelhalde Foto: MLV Sachsen-Anhalt
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einem	inneren	Kosten-Nutzen-Schema	
an	die	Herausforderungen	des	demogra-
fischen	Wandels	heran	und	wollen	auch	
recht	schnell	konkrete	Ergebnisse	sehen.

Kompetenzen für Kommunikations-
prozesse in Veränderungsprozessen 
aufgebaut
Die	Kommunikationsprozesse	im	
demografischen	Wandel	wurden	im	
länderübergreifenden	Städtenetzwerk	
besonders	berücksichtigt.	Die	Prob-
lematik,	dass	bei	Bürgern,	Unterneh-
mern,	Verwaltungen	und	Politik	ein	
Problem-	und	Lösungsbewusstsein	zu	
Herausforderungen	geschaffen	werden	
soll,	die	für	die	Beteiligten	oft	noch	nicht	
erkennbar	oder	negativ	besetzt	sind,	
erschweren	Kommunikationsprozesse.	
Außerdem	wird	das	Thema	sich	langsam	
vollziehender	Wandlungsprozesse	vor	
Ort	von	keiner	Lobby	inszeniert.	Dem-
zufolge	wird	auch	auf	die	Verwaltungen	
selten	Druck	von	den	Bürgern	oder	der	
Politik	ausgeübt,	sich	dieses	Themas	
anzunehmen.	Die	Erfahrungen	aus	dem	
länderübergreifenden	Städtenetzwerk	
zeigen,	dass	die	kommunikative	Einbin-
dung	und	Mobilisierung	von	Verwal-
tungen,	Bürgern	und	Unternehmern	

sowie	die	Art	und	Weise,	wie	sich	die	
kommunalen	und	regionalen	Entschei-
dungsträger,	Schlüsselpersonen	und	
Multiplikatoren	über	das	gemeinsame	
Vorgehen	in	Veränderungsprozessen	
verständigen,	wesentlich	über	den	
Erfolg	von	Demografieprojekten	ent-
scheiden.	Insbesondere	die	Erfahrungen	
aus	der	Werkstatt-Reihe	(„Road-Show“)	
in	Thüringer	Planungsregionen	zu	den	
Ergebnissen	des	Projektes	„Lust	auf	
Zukunft“	vom	„Städtedreieck	am	Saa-
lebogen“	verdeutlichen,	wie	wichtig	es	
ist,	für	Entscheidungsträger	und	Macher	
auch	ein	Kommunikations-Training	
anzubieten.

Kommunale und regionale Identität 
gestärkt und Image verbessert
In	allen	drei	Städtenetzwerken	standen	
Fragen	zur	Stärkung	der	Identität	und	zur	
Entwicklung	eines	positiven	Images	im	
Mittelpunkt.	Es	zeigte	sich,	dass	Identität	
und	Image	mitbestimmend	sind,	wie	sich	
Bürger	engagieren,	wie	Besucher	und	
Touristen	auf	die	Städte	und	Regionen	
reagieren,	ob	Investoren	kommen	und	
wann	und	wie	Bleibe-,	Rückkehr-	und	
Zuwanderungsentscheidungen	getrof-
fen	werden.	Nur	durch	ein	positives	
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Image	können	die	drei	Städtenetzwerke	
erfolgreich	am	Wettbewerb	um	junge	
Menschen,	neue	Bewohner,	kreative	
Köpfe	und	innovative	Unternehmen	
teilnehmen.	Hier	setzt	insbesondere	der	
Oberzentrale	Städteverbund	mit	seinem	
Vorhaben	zur	Entwicklung	eines	positi-
ven	Regionalimages	für	die	„Industriere-
gion	Lausitz“	Akzente.

Passgenaue Denkwerkzeuge und Metho-
den angewendet
Zur	Entwicklung	von	Demografie-Inno-
vationen	sind	besondere	Denkwerk	zeuge	
erforderlich,	die	ein	Quer-,	Vor-	und	
Hineindenken	ermöglichen.	Die	Anwen-
dung	unterschiedlichster	Methoden	zur	
Sensibilisierung	für	Zukunftsfragen,	zur	
Mitwirkung,	Ideenentwicklung	und	zur	
Projektrealisierung	sind	wesentliche	
Erfolgsfaktoren	für	eine	aktive	Gestal-
tung	des	demografischen	Wandels.	
In	dem	im	Rahmen	der	Zusammenar-
beit	im	„Städtenetzwerk	Demografie	
in	Mitteldeutschland“	entstandenen	
„PRAXISLEITFADEN	für	ein	chancen-

orientiertes	Demografie-Management	
am	Beispielprojekt	Lust	auf	Zukunft	im	
Städtedreieck	am	Saalebogen“	wird	der	
Methoden-Werkzeugkasten	ausführlich	
dargestellt.	Methodenkompetenz	wird	
für	die	Macher	in	Demografieprojekten	
zu	einem	wichtigen	Erfolgsfaktor.

Fachliche und kommunikative Begleitung 
durch Demografie-Coaching
Das	„Städtenetzwerk	Demografie	in	
Mitteldeutschland“	wurde	nicht	nur	
fachlich	und	wissenschaftlich	begleitet.	
Ebenso	wurde	ein	Demografie-Coaching	
als	Strategie-,	Kommunikations-	und	
Umsetzungsberatung	praktiziert.	Das	
Demografie-Coaching	war	für	die	Arbeit	
in	den	drei	Städtenetzwerken	und	die	
länderübergreifende	Zusammenarbeit	
vor	allem	Hilfe	zur	Selbsthilfe	in	schwie-
rigen	kommunalen	und	regionalen	
Veränderungsprozessen.	Es	knüpfte	an	
der	Psychologie	des	Wandels,	an	neuen	
Themen	sowie	an	den	Kompetenzen	
der	unterschiedlichsten	kommunalen	
Akteure	an.

Lutherstadt Eisleben
Foto: Uhlmann
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Aktive	Demografiepolitik	bedeutet	vor-
ausschauendes	Handeln.	Dazu	gehören	
sowohl	strategische	Konzepte	als	auch	
eine	generationengerechte	Haushalts-
politik.	Es	geht	darum,	Zukunft	zu	ge-
stalten,	neue	Wege	mutig	zu	beschreiten	
und	ein	aktives	Miteinander	aller	Akteure	
zu	ermöglichen.	Die	Gestaltung	des	de-
mografischen	Wandels	kann	so	zu	einem	
neuen	Innovationsschub	beitragen.

Wie	nun	weiter?	Es	wird	in	den	kommen-
den	Jahren	zu	den	wichtigsten	Aufgaben	
einer	verantwortungsvollen	Zusam-
menarbeit	gehören,	die	wesentlichen	
Herausforderungen	des	demografischen	
Wandels	–	Alterung,	Abwanderung	
und	Heterogenität	–	anzunehmen	und	
gemeinsam	mit	den	Akteuren	vor	Ort	
sowie	länderübergreifend	Gestaltungs-
möglichkeiten	aufzuzeigen.	Dabei	kann	
auf	die	Unterstützung	der	drei	Landesre-
gierungen	aus	Sachsen-Anhalt,	Sachsen	
und	Thüringen	im	Rahmen	von	Förder-
möglichkeiten	und	Beratungsangeboten	
zurückgegriffen	werden.	

Dazu	gehören	der	gemeinsame	Erfah-
rungsaustausch	auf	kommunaler	Ebene,	
die	Zusammenarbeit	im	Rahmen	der	

Demografiestrategie	auf	Länder-	und	Bun-
desebene	sowie	im	Rahmen	von	Modell-
vorhaben	der	Raumordnung.	Insbesonde-
re	der	gemeinsame	Erfahrungsaustausch	
sollte	nach	wie	vor	auf	der	Tagesordnung	
des	Städtenetzwerkes	stehen.	

Die	Gestaltungsaufgabe	Demografie	ist	
aber	weiterhin	nicht	alleinige	Aufgabe	
von	Landesregierungen	und	Kommu-
nen.	Insbesondere	das	bürgerschaftliche	
Engagement	vor	Ort	ist	ein	wichtiger	
Baustein,	der	Anerkennung	und	Wert-
schätzung	verdient.	Bürgerschaftliches	
Engagement	ist	der	Motor	für	attraktive	
und	lebenswerte	Städte,	in	denen	sich	
Menschen	wohlfühlen,	wo	junge	Leute	
ihre	Zukunft	finden	und	Ältere	ihre	Erfah-
rungen	und	ihr	Wissen	weitergeben.	

Will	man	eine	Kultur	des	Bleibens	und	
der	Rückwanderung	etablieren,	so	ist	ein	
stärkerer	Fokus	auf	die	Belange	Jugend-
licher	von	herausragendem	strategi-
schem	Interesse.	Um	junge	Menschen	
in	unseren	Städten	und	Dörfern	in	
Mitteldeutschland	zu	halten	und	eine	
Perspektive	zu	eröffnen,	müssen	mehr	
Möglichkeiten	der	Teilhabe	durch	aktive	
Mitgestaltung	und	Mitverantwortung	

Ausblick

Mühlhausen
Foto: M. Passeck
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gegeben	werden.	Der	Jugend	muss	es	
ermöglicht	werden,	auf	kommunaler	
Ebene	sowie	in	Verbänden	und	Vereinen	
aktiv	mitzuwirken	und	ihr	Umfeld	mitge-
stalten	zu	können.	Auf	diesem	Gebiet	hat	
die	Kupferstadt	Hettstedt	neue	Wege	
aufgezeigt	und	Maßstäbe	gesetzt.

Ein	weiterer	wichtiger	Baustein	für	eine	
erfolgreiche	Zusammenarbeit	in	Mit-
teldeutschland	ist	die	Etablierung	einer	
Willkommenskultur.		Durch	die	Einbezie-
hung	und	Kommunikation	mit	den	Bür-
gern	kann	auch	eine	Willkommenskultur	
in	den	Städten	und	Dörfern	gelingen.	

Eines	ist	dabei	inzwischen	klar:	Gestalten	
können	wir	den	Wandel	nur,	wenn	alle	
Akteure	bereit	sind,	Bewährtes	in	Frage	
zu	stellen,	zu	verändern,	Neues	mutig	
auszuprobieren	und	unbequeme	Wege	
zu	gehen.	Mitteldeutschland	steht	zwei-
fellos	vor	großen	Herausforderungen,	
doch	die	Vergangenheit	hat	gezeigt,	dass	
durch	Zusammenhalt,	bessere	Vernet-
zung	und	gemeinsame	Veranstaltungen	
zu	aktuellen	gesellschaftspolitischen	
Themen	mehr	„Lust	auf	Zukunft“	in	Mit-
teldeutschland	gemacht	wird.

Görlitz Foto: fotolia
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Der	demografische	Wandel	ist	un-
vermeidlich,	aber	zu	meistern.	In	den	
nächsten	Jahren	wird	die	Bevölkerung	in	
Thüringen,	Sachsen	und	Sachsen-Anhalt	
weiterhin	deutlich	abnehmen	und	ein	
höheres	Durchschnittsalter	erreichen.	
Der	Anteil	der	Ruheständler	wird	erheb-
lich	zunehmen,	während	die	Zahl	der	Er-
werbstätigen	sinkt.	Alle	drei	Länder	sind	
vom	Rückgang	an	hoch	qualifizierten	
Arbeitskräften	und	der	Abwanderung	
junger	Menschen	besonders	betroffen.	
Die	Auswirkungen	des	demografischen		
Wandels	werden	in	allen	Lebensberei-
chen	und	Regionen	spürbar	sein.	Wir	be-
greifen	diese	Veränderungsprozesse	als	
Chance,	Bewährtes	weiterzuentwickeln	
und	dort,	wo	es	notwendig	wird,	mutig	
nach	neuen	Lösungen	zu	suchen.

Die	drei	mitteldeutschen	Länder	stehen	
vor	großen	Herausforderungen.	Die	
Dynamik	des	demografischen	Wandels	
hat	in	den	jungen	Ländern	gegenüber	
anderen	deutschen	und	europäischen	
Regionen	früher	eingesetzt	und	sorgt	in	
unseren	Städten	ebenso	wie	im	ländli-
chen	Raum	für	erheblichen	Anpassungs-
bedarf.	Dort	lasten	bereits	heute	die	
Kosten	der	öffentlichen	Infrastruktur	auf	

weniger	Schultern	als	noch	vor	wenigen	
Jahren.	Gleichzeitig	ist	absehbar,	dass	
der	erreichte	Wohlstand	in	Zukunft	mit	
einem	geringeren	Anteil	von	Arbeits-
kräften	an	der	Gesamtbevölkerung	
erwirtschaftet	werden	muss.	Das	stellt	
besondere	Anforderungen	an	unsere	
Innovations-	und	Investitionspolitik.	Die	
öffentlichen	Haushalte	unserer	Länder	
werden	auf	niedrigerem	Niveau	konso-
lidiert	werden	müssen.	Weniger	Steuer-
zahler	und	Transferleistungen	machen	
eine	strikte	Haushaltsdisziplin	und	eine	
demografieorientierte	Prioritätenset-
zung	in	der	Landespolitik	erforderlich.	
Sowohl	auf	Landesebene	als	auch	in	den	
Kommunen	braucht	es	Mut,	Standards	in	
Frage	zu	stellen	und	langfristig	tragfähi-
ge	Lösungen	zu	entwickeln.	Städtebau,	
öffentlicher	Verkehr	und	Infrastrukturan-
gebote	bieten	breiten	Raum	für	innovati-
ve	Konzepte.	Im	demografischen	Wandel	
werden	Ideen	sowie	der	Gestaltungswil-
len	und	das	ehrenamtliche	Engagement	
der	Bürger	zu	wichtigen	und	–	im	Gegen-
satz	zu	den	öffentlichen	Finanzmitteln	
–	unerschöpflichen	Ressourcen.

Es	wird	in	den	kommenden	Jahren	zu	
den	wichtigsten	Aufgaben	einer	verant-

Eckpunktepapier zur Zusammenarbeit 
der mitteldeutschen Länder: Gemeinsam 
den demografischen Wandel gestalten

Vertretung bei der
Europäischen Union
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wortungsvollen	Landespolitik	gehören,	
die	wesentlichen	Herausforderungen	
des	demografischen	Wandels,	Alterung,	
Abwanderung	und	Heterogenität	in	der	
Entwicklung,	zu	lösen.	Voraussetzung	
für	eine	gelingende	Demografiepolitik	
ist,	dass	die	Herausforderungen	deutlich	
angesprochen	und	den	Bürgern	überzeu-
gende	und	finanzpolitisch	verantwortli-
che	Perspektiven	eröffnet	werden.	Dazu	
haben	alle	drei	Länder	bereits	Analysen	
und	Handlungskonzepte	erarbeitet	und	
finanzielle	Ressourcen	bereitgestellt.	Die	
bisherige	Länder	übergreifende	Zusam-
menarbeit	soll	deutlich	gestärkt	und	
besser	abgestimmt	werden.

Um	die	demografiebezogenen	Aufgaben	
gemeinsam	bewältigen	zu	können,	ha-
ben	sich	die	für	Demografie	zuständigen	
Minister	am	21.	Februar	2011	in	Erfurt	auf	
folgende	Eckpunkte	einer	dauerhaften	
Zusammenarbeit	der	Länder	Sachsen,	
Sachsen-Anhalt	und	Thüringen	verstän-
digt:

1.	 	Im	Rahmen	eines	„Mitteldeutschen	
Demografie	Dialogs“	beabsichtigen	
wir,	uns	regelmäßig	auf	Ministerebe-
ne	über	Entwicklungen	und	Konse-

quenzen	des	demografischen	Wan-
dels	zu	verständigen.

2.	 	Wir	wollen	einen	intensiven	Erfah-
rungsaustausch	der	drei	mittel-
deutschen	Länder	auf	allen	Verwal-
tungsebenen	in	Gang	setzen,	um	das	
Potenzial	für	gemeinsame	Lösungs-
ansätze	systematisch	zu	erhöhen.	Wir	
können	gegenseitig	von	gelungenen	
Beispielen	verantwortungsvoller	
Demografiepolitik	oder	bürgerschaft-
lichen	Engagements	lernen.

3.	 	Besonders	die	Kommunen	sind	aufge-
fordert,	in	einen	länderübergreifen-
den	Erfahrungsaustausch	einzutreten.	
Gerade	in	Regionen	an	den	Landes-
grenzen	sollten	gemeinsame	Projekte	
zur	Gestaltung	des	demografischen	
Wandels	(weiter)entwickelt	werden.

4.	 	Der	Schwerpunkt	verantwortungsvol-
ler	Demografiepolitik	muss	auf	den	
ländlichen	Raum	gelegt	werden.	Dort	
ist	es	besonders	dringlich,	mit	innova-
tiven	und	tragfähigen	Lösungen	den	
Folgen	einer	abnehmenden	und	älter	
werdenden	Gesellschaft	zu	begeg-
nen.	Erfolgreiche	Konzepte	können	
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als	Best-Practice-Beispiele	für	andere	
Regionen	Vorbild	sein.

5.	 	Der	demografische	Wandel	darf	nicht	
zum	Substanzverzehr	im	ländlichen	
Raum	führen.	Familien	und	Unter-
nehmen	sind	gerade	dort	auf	eine	
verlässliche	Infrastruktur	angewiesen.

6.	 	In	den	nächsten	Jahren	gilt	es,	den	
Abwanderungstrend	nicht	nur	zu		
stoppen,	sondern	Mitteldeutschland	
zur	Zukunftsregion	zu	machen.	Dazu	
wollen	wir	gemeinsam	die	in	unse-
ren		Ländern	bereits	bestehenden	
Aktivitäten	zum	Halten,	Werben	und	
Rückholen	optimieren,	um	den	zu	
erwartenden	Fachkräftebedarf	der	
Wirtschaft	befriedigen	zu	können.

7.	 	Die	Herausforderung	des	demogra-
fischen	Wandels	betrifft	nicht	nur	
Politik	und	Verwaltung,	sondern	die	
gesamte	Gesellschaft.	Deshalb	bedarf	
es	der	Mobilisierung	aller	gesell-
schaftlichen	Kräfte	im	Rahmen	strate-
gischer	Allianzen,	um	die	demografi-
sche	Herausforderung	erfolgreich	zu		
gestalten.

8.	 	Der	Begriff	„demografischer	Wandel“	
ist	vielfach	negativ	besetzt	und	be-
hindert	damit	die	offensive	Ausein-
andersetzung	mit	der	Thematik.	Die	
mitteldeutschen	Demografieminister	
sind	sich	daher	einig,	dass	der	öffent-
liche	Diskurs	stärker	die	Chancen	der	
Modernisierung	in	den	Blick	nehmen	
und	die	Bürgerinnen	und	Bürger	in	
den	Dialog	einbeziehen	muss.

9.	 	Der	demografische	Wandel	ist	kein	
isoliertes	Phänomen	der	neuen	
Länder,	sondern	hat	längst	weite	Teile	
Deutschlands	und	Europas	erfasst.	
Vor	diesem	Hintergrund	werden	die	
drei	mitteldeutschen	Länder	sich	
intensiv	in	die	laufende	Erarbei-
tung	von	Demografiestrategien	des	
Bundes	und	der	EU	einbringen	und	
ihre	spezifischen	Interessen	gemein-
sam	artikulieren.	Die	Länder	werden	
gemeinsam	mit	dem	Bund	diese	
wichtige	Zukunftsaufgabe	nach	Kräf-
ten	wahrnehmen	und	ihre	vielfältigen	
Erfahrungen	im	Umgang	mit	dem	
demografischen	Wandel	einbringen.

10.		Die	Herausforderung	des	demografi-
schen	Wandels	trifft	die	Ziel-1-Regio-
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nen	der	EU	in	besonderer	Weise	und	
stellt	im	europäischen	Vergleich	einen	
schweren	und	dauerhaften	Nachteil	
dar,	der	bei	der	zukünftigen	Ausge-
staltung	der	EU-Kohäsionspolitik	als	
wichtiger	Faktor	ausdrücklich	Be-

rücksichtigung	finden	muss.	Die	drei	
mitteldeutschen	Länder	werden	ihre	
europapolitischen	Aktivitäten	und	
Projekte	bündeln	und	eine	abge-
stimmte	strategische	Zusammenar-
beit	pflegen.

Erfurt,	21.	Februar	2011

Vertretung bei der
Europäischen Union



52

Ministerium	für	Landesentwicklung	und	
Verkehr	Sachsen-Anhalt
Stabsstelle	für	demografische	
Entwicklung	und	Prognosen
Turmschanzenstraße	30
39114	Magdeburg
Telefon:	0391	567	3513
demografie@mlv.sachsen-anhalt.de

Sächsische	Staatskanzlei
Strategische	Planung,	Demografie,	
Demoskopie
Archivstraße	1
01097	Dresden
Telefon:	0351	564	1244
www.sachsen.de

Ministerium	für	Infrastruktur	und	
Landwirtschaft	des	Freistaates	Thüringen
Serviceagentur	Demografischer	Wandel
Steigerstraße	24
99096	Erfurt
Telefon:	0361	3791	505
www.serviceagentur-demografie.de

Fragen oder Anregungen? 

Wir sind für Sie da:
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